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Liebe Leser,


das Büchlein, das vor Euch liegt, ist der Band 2, also die Fortsetzung des Bandes 1, der mit dem Titel „die Suche nach dem Painit“ 2025 veröffentlicht wurde.


Es wäre von unschätzbarem Vorteil, dessen Inhalt zu kennen. Es erleichtert Euch, in die Welt unserer Abenteurer Bella, Hanno, Karen, Vivien und einige andere, einzutauchen. Bestellbar ist er unter der ISBN 978-3-00-084523-9 in allen Buchläden und online unter BoD Verlag, Thalia, Amazon etc.


Viel Spaß beim Lesen oder Hören! Euer Herm Hartrich


Nachdem Bella ihre Dankesrede beendet hatte, nahm Vivien das Wort: „Ihr Lieben, für mich war es das größte Abenteuer aller Zeiten. Mit euch und Kai zusammen gewesen zu sein, hat mein Leben verändert. Ich habe erleben dürfen, was wahre Freundschaft bedeutet und wie es ist, wenn einer für den anderen da ist. Dafür danke ich euch von Herzen. Ich denke, ich muss jetzt darüber nachdenken, ob ich so weiter leben will wie bisher oder einiges ändern sollte.“


Vivien setzte sich und keiner sprach ein Wort, bis Bella aufstand, zu Vivien ging und sie umarmte.


„Vivien, alles, was du über uns gesagt hast, trifft genauso auf dich zu. Wir lieben dich sehr.“









Dreitagerückblick:


Nachdem sich Karen überwunden hatte, an Hannos Tür zu klopfen, um ihn nach dem Grund seines plötzlichen Verschwindens zu befragen, fanden sie sich plötzlich allein im Inneren des Hotelzimmers wieder. Hanno schloss die Tür und drehte die Musik leiser, die er gerade eingestellt hatte.


“Entschuldige bitte, ich werde versuchen meine Handlungen eindeutig zu erklären, da kommen keine Missverständnisse auf. Nicht auszudenken, was passiert wäre, wenn du nicht geklopft hättest“, lachte er.


„Genau, da wäre ich gegangen und hätte mir einen anderen angelacht. Einen kommunikativeren Schönling“, dabei schaute sie ihm forschend in die Augen.


„Du machst Nägeln mit Köpfen, ohne lange nachzudenken. Daran muss ich mich erst noch gewöhnen.“ Hanno machte dazu eine missbilligende Mine, musste dann aber selbst lächeln.


„Du kaufst Autos in Rio. War das das Resultat gründlichen Abwägens?“


„Das war eine einmalige Sache. Ansonsten bin ich ziemlich normal, sofern die Situation das auch ist.“


„Und ist sie es heute?“


„Nein, ich versuche mich gerade gegen ein Verlangen zu erwehren.“


Karen kam ein Schritt auf ihn zu: „Kämpfe nicht dagegen an, ich mache es auch nicht mehr.“ Sie zog ihn an sich heran und küsste ihn innig.


„Wir sind hier in einem Hotelzimmer, da weiß man nie, wer so alles zusieht“, gab Hanno zu bedenken und wies auf den Rauchmelder und die Klimaanlage.


„Ich weiß es, ich bin die Managerin, schon vergessen?“ Hanno verneinte und ergab sich der Situation.


Als Karen am Morgen wieder zu sich kam, war Hanno nicht zu sehen, aber aus dem Bad waren Geräusche zu hören. Karen blickte zur Uhr und erschrak, dass sie schon fast acht anzeigte. Sie warf sich in ihre Sachen, klopfte kurz an die Badtür und gab Hanno zu verstehen, dass sie schon jetzt viel zu spät sei und nun schnell in den Frühstücksraum hinunter müsse.


Hanno kam augenblicklich aus dem Bad, nur mit der Zahnbürste in der Hand bekleidet, umarmte Karen und verschwand so schnell wie er gekommen war.


„Nicht ganz schlecht“, ging es Karen durch den Kopf als sie das Treppenhaus heruntereilte. „Langsam erkenne ich, was mir ein Leben lang gefehlt hat, einer wie Hanno.“


Als sie den Frühstücksraum betrat, kam ihr Merlin schwer mit Tellern und Tassen beladen entgegen. Sie blickte Karen an: „Oh guten Morgen Karen, tragen wir heute die Haare offen?“ Karen sah an sich hinunter und erkannte, dass sie umgehend ein Bad besuchen müsste, um einiges in Ordnung zu bringen. Das Kostüm war leicht zerknittert, das Halstuch war nicht an seinem Platz und die Schuhe schrien förmlich nach einer Bürste. „Ja ich renoviere mich gleich, hatte ein paar Dinge zu erledigen.“ „So, so ein paar Dinge. Ist mir auch schon mal passiert. Aber ich war deswegen pünktlich am Arbeitsplatz“, lachte Merlin und schleppte das Geschirr in Richtung Küche.


Karen hätte im Normalzustand solch eine Kritik stark zugesetzt, aber nicht heute. Sie befand sich in einer Hochstimmung, die alles und allem verzieh. Für das Richten der Ausrüstung nahm sie sich nur drei Minuten Zeit und begab sich sofort wieder auf ihren Posten am Pult im Frühstücksraum. Ihren Job als Kontrolleurin der Zugangsberechtigung zum Frühstücksbuffet nahm sie nicht allzu ernst. Es war noch nie vorgekommen, dass sich Fremde unter die Hungrigen mischten, um so zu einem günstigen Frühstück zu kommen.


Wieder in der Gegenwart:


Hanno verzichtete auf eine Abschiedsrede, weil er das bisher Gesagte lediglich unterstreichen konnte. Etwas leise dankte er Bella für die Zusammenführung mit Karen. Bella grinste unverschämt und Karen zog etwas den Kopf ein, ihr war die neue Situation noch zu neu. Dass sie jetzt mit Hanno zusammen war, schien ihr immer noch irreal zu sein.


Gemeinsam wählten sie die Nummer von Kai, um ihn ebenfalls zu danken und ihm die Nachricht über seinen Anteil am Gewinn des Verkaufes der Steine zu überbringen. Überschläglich versuchten sie die Uhrzeit in Arica zu errechnen. Dort sollte es jetzt etwa acht Uhr sein, die Zeitumstellung mitgerechnet. Insofern sollte Kai jetzt bereit sein, ein Telefonat anzunehmen.


Bella ließ ihr Handy rufen. Es hörte sich an, als wenn sie im Nachbarzimmer klingelte. Nach wenigen Sekunden ertönte Kais Stimme in lupenreinem spanisch. Alle jubelten.


„Hallo Kai, hier sind deine neuen Freunde. Wie geht es dir?“ „Hallo Kinder, schön euch zu hören, mir geht es prima, danke. Was macht meine Verlobte?“


Vivien war auf die Frage vorbereitet: „Wen meinst du damit? Hier sind nur Bella, Karen und ich.“


„Und Hanno!“, schrie Hanno in das Telefon.


„Hanno! Alter Kriegskamerad. Neben meiner Verlobten fehlst du mir hier am meisten. Karen kenne ich nur vom Hörensagen. Wenn Vivien sich immer noch querstellt, wäre sie doch vielleicht etwas für mich?! Bella hat immer gesagt, dass sie eine ganz Nette ist.“ Allgemeines Gelächter und ein roter Kopf bei Karen.


„Karen ist vergeben an Hanno. Haben wir so festgelegt. Die beiden sind gerade in der Kennenlernenphase. Sie sind aber schon weiter als man denken sollte“, lachte Bella schlitzohrig.


Karen warf Bella einen vernichtenden Blick zu, verbunden mit dem Handzeichen „Schelle hinter die Ohren“. Hanno hielt sich mit einem Kommentar zurück, obwohl ihm Karen jetzt etwas Leid tat. Er lenkte das Thema auf den eigentlichen Grund des Anrufes.


„Kai, wir alle wollen dir noch einmal für deine Hilfe danken. Bella hat dazu noch etwas zu bemerken, bitte Bella.“


„Kai, wir möchten dich an dem Erlös der Steine beteiligen. Ohne dich hätten wir sie nicht ausgraben können. Wir dachten da an zehn Prozent der Gesamtmasse. Wäre das ok für dich?“


Nach kurzer Stille auf dem Handy ließ Kai wieder etwas von sich hören: „Ihr seid ja nobel. Ihr habt mich doch schon bezahlt. Ihr schuldet mir nichts.“


„Das haben wir schon eingerechnet“, gab Bella zu Protokoll. Auf der anderen Seite der Leitung war wieder eine kurze Pause. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll außer vielen Dank. Ihr seid wirklich gute Menschen.“


„Wo wir gerade bei guten Menschen sind: Hanno und Vivien möchten gern Esmeralda aus dem 'Argentina' auch etwas zukommen lassen. Könntest du das organisieren?“, fragte Bella nach.


„Ja natürlich. Ich komme immer wieder mal nach Rio. Das nächste Mal, wenn ich die Echo Echo Lima abhole, kann ich zu ihr gehen.“


„Wann wir das etwa sein?“, erkundigte sich Hanno.


„So etwa in einem viertel Jahr. Die schrauben alles auseinander und setzten es dann wieder zusammen. Das dauert eine Weile.“ „Gut das passt. Bis dahin haben wir das Geld da und können es dir überweisen. Schicke uns bitte mal deine Bankdaten rüber.


Esmeralda hat uns sehr imponiert, wie sie mit ihrem geringen Einkommen das Leben meistert und dazu immer freundlich und liebevoll ist. Sie hat es sich verdient. Wir wollen ihr je tausend Euro schenken.“


„Ja mache ich sehr gern. Ich bin immer noch baff über eure Großzügigkeit. Esmeralda wird ihr Glück kaum fassen können. Dafür müsste sie bei uns vier Monate arbeiten gehen. Eure Spende an mich behaltet bitte erst einmal bei euch in Deutschland. Bei mir zeichnen sich eventuell Veränderungen ab. Genaues kann ich aber noch nicht sagen, dazu ist es noch zu früh.“


„Hört sich dramatisch an, wird es eine positive oder eine negative Veränderung?“, fragte Bella und war sich sicher, dass die restlichen Zuhörer diese Frage auch gern beantwortet hätten.


„Das hängt von vielen Faktoren ab. Das Pendel könnte in beide Richtungen ausschlagen.“ Mehr war aus Kai heute nicht herauszubekommen.


„Wir bleiben dran, darauf kannst du wetten. Wenn wir dir irgendwie helfen können, lass' es uns wissen.“


„Ja, vielen Dank. Ihr seid meine einzigen richtigen Freunde und die ersten, die ich benachrichtige. Hanno, was ist mit dem 'Dreiachtzehner Mevius', steht er schon bei dir im Stall?“


„Nein noch nicht ganz, wahrscheinlich nächste Woche. Den Porsche habe ich schon verkauft. Er wird nächste Woche geholt. Es war ein guter Deal.“


„Dann herzlichen Glückwunsch und immer eine Handbreit Luft zwischen Leitplanke und Kotflügel“, lachte Kai.


Bella übernahm noch einmal das Handy und schickte sich an, das Gespräch zu beenden: „Lieber Kai, wir haben kein Kleingeld mehr, deswegen müssen wir jetzt Schluss machen. Gehab' dich wohl und halte uns auf dem Laufenden.“


„Wird gemacht. Euch allen vielen Dank und alles Gute. Tschüssi Vivien, wie war doch gleich deine zustimmende Antwort?“ „Auf welche Frage? Ich stimme zu, dass wir jetzt Schluss machen. Bye, bye Kai und denke immer an unsere Liste.“ Vivien drückte augenblicklich die rote Austaste und gab Bella das Handy zurück. „Der kann's nicht lassen. Ich brauche einen festen Freund, damit diese Anmacherei aufhört. Einen tollen, starken Mann, der mir den Kai vom Hals hält.“ Vivien schwankte zwischen belustigt, geschmeichelt und verärgert sein. Sie hatte Kai gern und wusste natürlich, dass er sich nur einen Spaß erlaubte, obwohl die Sache schon einmal drohte ernster zu werden. Aber das hatten sie ja ein für alle Mal geklärt.


Bella hatte sich im letzten Teil ihres Landurlaubs noch einmal im „Richmond“ sehen lassen und sich noch etwas um ihre Wohnung gekümmert. Nach Karens Auszug waren einige Neuordnungen erforderlich. Sie stellte die Möbel um und rückte sie zum Teil wieder auf ihre alten Plätze. Ihr gefiel der große freie Platz im Wohnzimmer, der dem Raum eine bisher nicht empfundene Größe gab. Sie stellte ihre Riesenvase, die bisher in der Ecke der Fensterwand ein verborgenes Leben fristete, mitten in den Raum. Um sie noch etwas hervorzuheben, kaufte sie sich einen kleinen asiatischen Teppich, der den chinesischen Stil der Vase unterstrich. Ihre beiden Sitzsäcke postierte sie daneben, sodass das Chinafeeling perfekt war.


Mit etwas Wehmut dachte sie an ihre Rückreise. Dass sie ab morgen Vivien, Karen und Hanno nicht mehr sehen sollte, machte ihr das Herz schwer. Sie begann sich einen Plan zurechtzulegen, was alles die Reise mit ihr antreten und was sie hierlassen sollte. Bei ihrem ersten Aufstieg auf die „Femme Fatal“ hatte sie viel zu viele Sachen mitgenommen, die zum Teil wieder hier in Reberweiligen lagerten und zum Teil noch auf dem Schiff verblieben waren. Ihre Erfahrung als Deckmanagerin halfen ihr dabei, die richtigen Entscheidungen zu treffen.


Schwieriger war es, einen sicheren Platz für die Painite in der Wohnung zu finden. Er musste für sie auch nach längerer Zeit wieder auffindbar sein. Selbst wenn die ganze Wohnung von Kleinkriminellen besenrein leergeräumt werden sollte, müssten sie noch da sein. Das bedeutete, dass ein Versteck in Möbeln, Blumentöpfen oder anderen beweglichen Gegenständen nicht infrage kam. So blieben die Wände, der Fußboden, die Türen und deren Rahmen als sichere Unterbringung übrig. Inzwischen wussten mehrere Menschen von ihrem wertvollen Besitz. Die Gefahr, dass es sich herumspricht, war nicht ausgeschlossen und somit das Finden eines geeigneten Verstecks so wichtig.


Als erstes inspizierte Bella den Fußboden. Er bestand aus hochwertigem Laminat, das fugenlos verlegt war. An den Wänden mündete es in hölzerne Kantenleisten, die nicht preisgaben, wie sie an der Wand befestigt waren. Ohne fachliche Unterstützung war hier nichts zu machen. Mit fachlicher Unterstützung hätte es noch einen Mitwisser mehr gegeben. Insofern schied der Fußboden als Versteckkandidat aus. Die Wände waren zum großen Teil zugestellt und ansonsten glatt. Blieben noch die Türen und Türrahmen.


Die Türen bestanden aus Vollholz. Einige verfügten über eine Scheibe, andere waren aus einem Stück gefertigt. Kein Platz für auch noch so kleine Steine. Jetzt waren die Rahmen die letzte Hoffnung. Oben und an den Seiten schlossen sie bündig mit den Wänden ab. Nur am Boden waren wenige Millimeter Fugen vorhanden, die mit einem Dichtmittel verschlossen waren. Für die kleinen Steine wäre der Spalt groß genug gewesen, für die großen aber nicht.


Bella saß auf dem Boden an dem Türrahmen der Küche und grübelte, was hier noch zu machen wäre. Da kam ihr die rettende Eingebung. Sie hing die Tür aus, legte sie lang hin, holte ihre Werkzeugtasche aus dem Bad, spannte ein Bohrer in den Akkuschrauber und bohrte die Tür an der schmalen Unterseite an. Das Loch sollte nur so groß sein, dass die Steine inklusive Verschluss hineinpassten. Sie bohrte so tief wie es der Bohrer zuließ und stopfte die Steine mit ihrem Säckchen hinein. Dann suchte sie einen Korken, der das Loch stramm verschloss und hängte die Tür wieder ein. Der gesamte Arbeitsgang kostete sie mehr als eine Stunde und brachte ihr zudem einen blauen Fleck auf dem Fußspann ein, den sie als dritte Hand benutzte, um die Tür wieder einzuhängen. Sie ging ein paar Schritte zurück, um sich ihr Werk anzuschauen und war zufrieden mit ihrer Arbeit. Nichts war zu sehen.


Nachdem die Wohnung soweit hergerichtet war, dass sie beruhigt ihre Reise antreten konnte, packte sie die restlichen Sachen zusammen, die in einem Rollkoffer Platz hatten. Mit Karen hatte sie vereinbart, dass sie am nächsten Tag gemeinsam zum Flughafen nach Frankfurt fahren würden.


Um sicherzugehen, dass es auch dabei bleibt, rief sie Karen noch einmal an. „Guten Abend, liebe Karen, ist für morgen alles klar?“ „Aber ja, das Auto ist vollgetankt und die Schnitten sind geschmiert. Hanno fährt in die andere Richtung, er kann morgen seinen Renner abholen.“


„Toll, da wird er diese Nacht wohl kaum schlafen können.“ Karen lachte: „Ja sieht ganz so aus, ihn hält es kaum länger als fünf Minuten auf dem Sessel, dann tigert er wieder im Zimmer herum. Seine Unterlagen hat er schon drei Mal auf ihre Vollständigkeit hin überprüft. Er will von dort aus dann gleich zu seiner Mutter fahren und kommt erst nächste Woche wieder hierher. Er hat da den zweiten Termin in Berlin, wo er den Arbeitsvertrag unterschreiben soll.“


Bella lachte: „Ja so habe ich ihn kennengelernt, immer auf Achse. Das stört dich doch nicht, oder?“


„Hast du Angst, dass deine Kuppelei doch noch schief geht?“ „Eigentlich nicht. Ich habe genug gesehen um sicher zu sein, dass euch nichts mehr auseinanderbringen kann“, beendete Bella das Thema. „Wie geht es eigentlich mit Lisa weiter?“


„Da gibt es erst einmal nichts Neues. Ich schaue jetzt wieder etwas genauer hin, seitdem sie einen Freund hat.“


Bella sinnierte leise: „Ja, ja, du weißt am besten, wie so etwas enden kann.“


„Schönen Dank auch. Aber ich bin glücklich, dass es so gekommen ist und mir Lisa geschenkt wurde.“


„Das weiß ich doch. Lisa ist ja auch eine ganz Liebe. Habt ihr schon über weitere Kinder gesprochen?“


Karen lachte: „Du bist unmöglich. Wie sehen uns morgen früh, aber nur wenn du dich benimmst, ist das klar?“


„Selbstverständlich, gute Nacht.“ Bella legte mit diesen Worten auf und ging mit einem guten Gefühl zu Bett. „Mit Karen das ist mir super gelungen. Jetzt muss noch Vivien verarztet werden, aber das wird schon noch, ganz sicher.“


Kurz vor sieben Uhr stand Karen mit ihrem kleinen Auto vor Bellas Haustür. Bella hatte noch mit dem letzten Abwasch zu tun und winkte Karen durch das Fenster herein. „Du bist ja pünktlicher als die Maurer. Ich muss nur noch abtrocknen und alles wegräumen, dann kann's losgehen.“


„Ja, lass dir Zeit. Ich bin etwas früher, weil ich Lisa in die Schule gebracht habe. Sie hat heute die nullte Stunde.“


Bella blickte sie an: „Und was gibt es in der nullten Stunde zu lernen?“ „Französisch. Das ist freiwillig, da machen nur einige aus der Klasse mit. Die werden dann mit den Interessenten aus den Parallelklassen zusammengenommen. Deswegen geht das nicht in der regulären Schulzeit.“


Bella war mit ihren Arbeiten fertig und machte sich reisefertig. Auf dem Schuhschrank lag ein Zettel, der alle notwendigen Dinge, die vor der Abfahrt zu erledigen oder mitzuführen waren, enthielt. Dazu gehörten diverse Ausweise, Kredit- und Bankkarte, Medikamente, einige Hygieneartikel und die Schiffsuniform. Die Flasche Helles, von der ersten Reise nach Hamburg zur Femme Fatal, war nicht mehr dabei.


Bella überflog die Liste noch einmal und nickte zufrieden. Alles hatte seine Ordnung. Karen hatte den letzten Handgriffen ihrer Freundin interessiert zugeschaut und war überzeugt, dass ihr nichts fehlte.


Das Gepäckabteil des kleinen Automobils war mit dem Rollkoffer schon fast überfordert, das Handgepäck musste auf dem Rücksitz Platz nehmen. Bis zur Autobahn waren es ein paar Kilometer und so begann die Reise in geringem Tempo. Bella hatte für die zweihundert Kilometer drei Stunden eingeplant, für die Formalitäten auf dem Flughafen noch einmal zwei und für den Abschiedskaffee mit Karen eine Stunde. So ergab es sich, dass der Start in Reberweiligen sechs Stunden vor Abflug in Frankfurt erfolgte. Mit Erreichen der A5 nahm der Verkehr stark zu und der Vortrieb geriet ins Stocken. Nach der ersten Stunde Fahrt war klar, es wird kein Abschiedskaffee geben. Auch ein Zwischenstopp auf der Raststätte musste dem Zeitplan geopfert werden.


Mit Mühe erreichten die beiden Freundinnen den Flughafen in Frankfurt. Von den zwei Stunden Zeit für die Formalitäten waren nur noch einundeinhalb Stunden übriggeblieben. Karen half beim Gepäck tragen und musste vor dem Abfertigungsschalter von Bella Abschied nehmen. Während der Fahrt hierher gab es aber genug Zeit über alles zu sprechen und so musste eine Umarmung und ein flüchtiges Küsschen ausreichen.


Hanno begann seine Rundreise mit der Fahrt zum Autohaus ins Ruhrgebiet. Herr Minstral erwartete ihn schon und hatte vorher den „dreiachzehner Mevius“ toll herausgeputzt. Er glänzte in seinem Tiefblau in der Sonne und stellte seine ganze Schönheit zur Schau. „Herr Hafner, wir ja haben alles schon besprochen, das Auto ist zugelassen und wie sie sehen, sind die Nummernschilder angebracht. Wenn sie keine weiteren Fragen haben, würde ich sie gern zu einem Kaffee einladen.“


Hanno konnte die Augen nicht von dem Renner lassen und nickte nur etwas abwesend. „Ja, können wir gern machen. Mein Problem ist, dass ich jetzt zwei Autos hier habe und nur eines fahren kann.“ Herr Minstral erwiderte: „Da machen sie sich mal keine Sorgen. Sie können ihren Wagen hier stehen lassen und ihn bei Gelegenheit abholen. Wir können ihn aber auch zu ihnen nach Hause bringen. Das kostet allerdings eine Kleinigkeit.“


„Ja, danke. Ich lasse ihn erst einmal hier stehen und melde mich, wenn ich ihn holen komme.“


Nach dem Kaffee verabschiedeten sich Käufer und Verkäufer voneinander. Hanno konnte endlich den blauen Wagen starten und losfahren. Die Autobahn war schnell erreicht und das Abenteuer Rennwagenfeeling begann.


Die anfängliche Idee Karen dabei zu haben, scheiterte an Bellas Reiseplänen und so saß er nun allein im Mevius. Von Einsamkeit aber keine Rede. Er befasste sich mit den vielen Funktionen des Wagens und probierte einiges aus. Die Versuchung war groß, den fünfhundertneunzig Pferdchen einmal freien Lauf zu lassen. Nur mit Mühe konnte er ihr widerstehen, wohl wissend, dass die Einfahrzeit noch nicht abgelaufen und mehr als dreitausend Umdrehungen der Kurbelwelle streng verboten waren. Aber auch mit halber Kraft, war er der Pistenkönig. Zweihundert Sachen waren fast im Leerlauf zu erreichen. Ein zartes Antippen des Gaspedals erzeugte schon einen heftigen Anpressdruck in den Schalensitz. Hanno war begeistert und überzeugt, mit dem Kauf des Mevius alles richtig gemacht zu haben.


Nach einer weiteren Stunde hatte er sein heimatliches Haus erreicht, indem seine Mutter seit einiger Zeit allein lebte. Immer wieder hatte sie versucht Hanno zu bewegen, hier wieder mit einzuziehen. Platz war genug vorhanden und für die kleine Obergeschosswohnung, die eigentlich als Ferienwohnung gedacht war, gab es sogar einen separaten Eingang. Feriengäste hatte sie nie gesehen. Zuerst lag es an der fehlenden Attraktivität des Ruhrgebietes und dadurch ausbleibende Gäste, später dann daran, dass Mutter keine Lust mehr hatte zwei Wohnungen zu bewirtschaften.


In einem früheren Gespräch argumentierte Hanno: „Mama, du hast immer gesagt, dass Kinder und Eltern mindestens soweit auseinander wohnen sollen, dass sie, um zueinander zu gelangen, sich einen Mantel überziehen müssten und ich will nicht die Treppe zu dir im Mantel heruntergehen“. Damit waren die beiden Standpunkte ausgetauscht.


Hanno hatte sich in der Nähe der Polizeibehörde, für die er damals arbeitete, eine kleine Wohnung eingerichtet. Wäre er zu Hause geblieben, hätte das jeden Tag eine Stunde Fahrt bedeutet und das nur bei freier Autobahn.


Seine etwas schräge Beziehung zur Freundin Gerda Höhler-Sperlich brachte es mit sich, auch hin und wieder bei ihr zu nächtigen, sofern sie keinen Nachtdienst in der JVA zu leisten hatte. So war er regional fest angebunden und kein Kandidat für Mutter Andreas Ferienwohnung.


„Moin mein lieber Sohn, schön, dass du einmal wieder hier reinschaust. Wie lange warst du jetzt weg, drei Monate?“


„Ja, könnte so hinkommen. Das war aber eine schöne Zeit auf dem Schiff und in Südamerika.“


Mutter ergänzte: „Genau. Weil du nicht immerfort deine alte Mutter besuchen musstest“, und schmunzelte dabei. „Was ist eigentlich mit Gerda? Man hört gar nichts mehr.“


„Das hat sich erledigt. Wir waren einfach zu verschieden.


Außerdem fehlte es ihr an Liebenswürdigkeit.“


„Liebenswürdigkeit, so, so. Was kann ich darunter verstehen?“


„Das würde ich jetzt ungern diskutieren, nimm es einfach so zu Protokoll. Nur so viel: Wenn ich mal etwas mehr Nähe wollte, musste ich das Tage vorher anmelden.“


„Wieso das?“


„Damit sie sauber machen und die Betten neu beziehen konnte.


Danach wurden sie erneut neu bezogen.“


„Nach was?“


„Na, du weißt schon!“


Andrea lächelte: „Ok, das ist wie ein Bett voller Eiswürfel. Mit deinem Vater waren wir da viel spontaner.“


„Danke Mama, das wollte ich gar nicht wissen.“


„Junge, wir sind doch inzwischen beide erwachsen!“


„Ok Mama, ich komme sehr gern nach Hause, ich will nur nicht immerfort gefragt werden, ob ich hier einziehe. Ab nächsten Monat arbeite ich in Berlin, da hat sich das sowieso erledigt.“


Andrea stutzte: “In Berlin? Davon weiß ich ja noch gar nichts! Was willst du dort machen?“


„Na ja, ganz spruchreif ist es noch nicht. Ich habe übermorgen noch ein Gespräch. Wenn das gut ausgeht, gibt es dann einen Arbeitsvertrag.“ Hanno erzählte ihr, was es mit dem Institut auf sich hatte und was seine Aufgaben wären.


Die Mutter hörte wortlos zu und sah Hanno lange an. „Ich bin sehr stolz auf meinem kleinen Jungen, nur schade, dass du dann soweit weg bist.“


„Da gibt es noch etwas: Ich bin gerade im Begriff mir eine Freundin zuzulegen. Das ist auch noch nicht ganz spruchreif, lässt sich aber ganz gut an.“


„Oh schön, da bekomme ich ja vielleicht doch noch einen Enkel oder zwei?“


„So weit sind wir noch lange nicht, aber sie ist eine ganz nette und warmherzige Person. Etwa so wie du.“


Andrea lächelte geschmeichelt: „Dann soll sie hier willkommen sein. Wie heißt sie und hast du vielleicht ein Bild von ihr?“ „Sie heißt Karen, ist Hotelmanagerin in Reberweilingen und ja, ein Bild habe ich auf dem Handy.“


„In Reberweilingen? Im `Richmond`??“


„Du kennst das Hotel?“


„Aber ja, dort war ich mit deinem Vater zu unserem zehnten Hochzeitstag, so ein Zufall.“ Sie ging in den untersten Schub der Vitrine und kramte ein paar Bilder heraus. Das Richmond sah damals noch ganz anders aus. Es war viel kleiner und bei weitem nicht so luxuriös wie heute. Hanno betrachtete lange die Bilder.


„Die habe ich schon gesehen, aber nicht gewusst wo das ist. Die Welt ist ein Dorf.“


Noch lange haben sich Mutter und Sohn über die letzten Erlebnisse ausgetauscht. Hanno überdachte seinen Zeitplan und fragte: „Kann ich heute hier schlafen?“


„Aber natürlich, dein Bett ist immer noch bezogen. Du weißt ja, du kannst immer und auch für immer…“


„Ich weiß, ich weiß! Ich hole nur schnell meine Sachen. Wenn du willst, kannst du mitkommen und dir mein neues Auto anschauen.“


„Auch noch ein neues Auto? Du lässt ja gar keinen Stein auf dem anderen. Neues Auto, neuen Job, neue Frisur, neue Freundin. Was ist mit deinem alten Porsche und warum die neue Frisur?“


„Den Porsche habe ich verkauft. Ich habe dafür weit mehr bekommen, als ich für das Neue bezahlt habe. Neue Frisur, weil ich die alte satt hatte. Die Frauen nehmen mich jetzt wieder mehr wahr.“ „Oh, gut. Ich habe nie verstanden, was du an der alten Karre gefunden hast.“


Sie gingen die Treppe hinunter und da stand er, der neue Flitzer. Hannos Mutter ging schweigend eine Runde um das Auto, fuhr mit der Hand über den glänzenden Lack und wandte sich an Hanno: „Das ist aber ein hübscher Wagen, darf ich ihn auch 'mal fahren?“


„Der ist zu heiß für dich Mama. Deswegen lieber nein. Aber du könntest mein altes Auto aus dem Autohaus abholen. Wir fahren morgen zusammen dort hin und du fährst mit ihm wieder nach Hause.“


„Ein guter Plan. Der funktioniert aber nur, wenn du mich mit deinem Neuen auch ein Stück fahren lässt“, verhandelte die Mutter. „Meinetwegen, aber nur auf der Autobahn und nicht so schnell. Der macht locker dreihundert Sachen. Das würden wir nicht überleben. Deine Renault 6 Fahrkenntnisse reichen für den nicht aus.“ „Du weißt schon, dass ich noch keine sechzig bin?“


„Ja natürlich, aber…“


„Also bitte schön. Dann behandle mich auch so. Wo du noch klein warst, bin ich einen Monat lang mit dem Mercedes C111 gefahren. Der war damals der heißeste Sportwagen unter der Sonne.“ „Der gelbe flache Wagen? Das war ein C111? Ich kann mich schemenhaft an den erinnern. Dann bitte entschuldige“, stammelte Hanno von der Strenge der Ansprache seiner Mutter etwas überrascht. „Da warst du ja eine Rennfahrerbraut. Wie bist du dazu gekommen?“


„Mein damaliger Freund hat bei Daimler gearbeitet.“


„…damaliger Freund? Warst du da nicht noch mit Papa verheiratet?“


„Lass mich bitte ausreden. Er hat den Wagen für einen Monat mit nach Hause bringen dürfen. Sie hatten den Wankelmotor durch einen Diesel ersetzt und wollten testen, ob er sich auch im Alltagsgebrauch bewehrt. Dein Vater hatte da schon seine neue Freundin und sich kaum noch zu Hause sehen lassen. Da dachte ich mir, dass ich mich auch anderweitig umsehen sollte.“


„Du hast mir immer gesagt, dass der Papa viel auf Dienstreise ist. Da war das also alles gelogen?“


„Nicht gelogen. Ich wollte dich schützen. Das ist etwas Anderes.“ „Da ist man mal eine Weile nicht zu Hause und erfährt dann so etwas!“ Hanno war überrascht und auch etwas ärgerlich.


„Wenn das mit dem neuen Auto nicht wäre, hätte ich wohl nie etwas davon erfahren?“


„Schon möglich. Mache bitte kein Drama daraus. Wir sind doch auch so gut durchs Leben gekommen.“


„Und was ist aus deinem C 111-Freund geworden?“


„Nichts weiter. Nach einer Weile haben wir gemerkt, dass das nichts wird. Er kam auch mit der Tatsache nicht so richtig klar, dass ich schon Mutter war.“


„Also respektive nicht mit mir“, schlussfolgerte Hanno.


„Ja, kann schon sein, komm wir gehen wieder rein, mir wird kalt.“


Am nächsten Morgen rüstete sich Hanno für die Fahrt nach Berlin. Er lud Gepäck und Mama ein und begab sich auf die Piste. Als sie erste Ratsstätte in Sicht kam, bestand Andrea auf einer Pause. Hanno bemerkte zu spät, dass er hier verladen wurde. Die Pause war nicht für die üblichen Erledigungen gedacht, sondern einzig um den Fahrersitz neu zu besiedeln.


„Rück' rüber“, war die kurze Ansage von Mutter Andrea.


„Wolltest du nicht noch in die Raststätte reingehen?“


„Habe ich nie gesagt. Wie startet man den Motor?“


„Am besten gar nicht. Aber wenn es schon mal sein muss, Schalthebel auf 'D', auf der Bremse bleiben und den Starterknopf drücken. Und bitte nicht vergessen: nicht über dreitausend Umdrehungen gehen.“


Andrea Hafner führte augenblicklich die Anweisungen ihres Sohnes aus. Nach wenigen Sekunden hatten sie den Parkplatz verlassen und fuhren zurück auf die A5. Dort hielt sie sich nur sehr kurz auf der rechten Fahrspur auf. Sie startet durch und näherte sich schnell der Marke zweihundert auf dem Tacho. „Eh Mutter, willst du uns ins Grab bringen? Fahr` bitte etwas langsamer.“


Andrea schwärmte: „Das ist so geil. Wie habe ich das all die Jahre vermisst. Wenn man so ein Auto hat, braucht man keinen Mann. Das hier ist Erfüllung genug.“ Sie war in eine fast vergessene Welt eingetaucht, die nun langsam wieder in ihr Gedächtnis zurückkehrte.


„Daher kommt das alles!“ Hanno verstand jetzt, woher seine Vorliebe für gelbe und besonders für schnelle Autos stammte. Seine Mutter hatte sie ihn tief in sein Bewusstsein eingeprägt und das alles in den entscheidenden vier Wochen seines Lebens, das bis dahin kaum fünf Jahre gewährt hatte.


Hanno war es nicht vergönnt das Steuer seines Wagens, vor Erreichen des Autohauses, wieder zu übernehmen.


„Du hast mir heute viele neue graue Haare verpasst. Aber eines muss man dir lassen: Fahren kannst du. Das habe ich bis heute nicht gewusst. Warum hast du dir immer solche alten und wenig Freude versprühenden Autos gekauft?“


„Ich war alleinerziehend, da sitzt das Geld nicht so locker.“


Hanno erwiderte: „Ich habe letztens gelesen, dass Lehrer die am besten bezahlte Berufsgruppe in Deutschland sind. Haben sie da bei dir eine Ausnahme gemacht?“


Frau Hafner lachte: „Ich hoffe nicht. Wir reden über eine Zeit von vor dreißig Jahren. Da sah die Welt noch ganz anders aus und ich war knapp über Zwanzig. Für junge Absolventen hing der Himmel wirklich nicht voller Geigen. Zugegeben, inzwischen könnte ich mir etwas Frischeres leisten. Vielleicht mache ich es sogar nach der heutigen Fahrt. Da hat sich bei mir etwas gemeldet.“


„Du bekommst von mir noch die Zwanzigtausend Euro für mein Studium wieder. Das wäre doch ein schöner Anfang. Dein alter Renault wird wohl kaum noch zur Mitfinanzierung eines neuen Autos herangezogen werden können. Vermutlich wirst du dich noch an den Verschrottungskosten beteiligen müssen“, lachte Hanno.


„Die Zwanzigtausend habe ich dir erlassen. Dabei bleibt es. Ich bräuchte sie auch gar nicht. Die letzten Jahre bestanden aus Arbeit, Arbeit und noch mal Arbeit. Da gab es wenig Möglichkeiten viel Geld auszugeben und allein macht man keine großen Urlaubsreisen oder gibt sich anderweitigen kostspieligen Ausschweifungen hin.


Hanno hatte inzwischen sein Auto entdeckt: „Ich gehe nur noch schnell rein mich melden. Willst du mitkommen?“


„Ja natürlich. Ich sehe mir gern an, was die Autohäuser so zu bieten haben.“


„Herr Minstral hatte die beiden schon von Weitem erspäht und lief auf sie zu. Guten Tag Herr Hafner, so sieht man sich schon wieder. Wer ist ihre nette Begleitung?“


„Darf ich vorstellen: meine Mutter Andrea Hafner.“


„Sehr angenehm, ihr Sohn hat einen erlesenen Geschmack was Autos betrifft. Wir mussten uns mit Tränen in den Augen, von unserem einzigen Mevius trennen. Nachschub gibt es dieses Jahr nicht mehr.“


„Sehr schade. Ich habe mich gerade in den Renner verliebt“, erwiderte Andrea Hafner schlagfertig. „Meine Mutter ist schon C111 gefahren, da ging ich noch in den Kindergarten“, ergänzte Hanno.


Herr Minstral zeigte sich erstaunt: „Da sind sie eine Zeitzeugin bester deutscher Autotradition. Ich könnte ihnen eine aktuellen C111 besorgen. Daimler ist gerade dabei ihn wieder zu beleben.“ „Schön wäre es. Der ist sicher nicht mein Preissegment und so tief bücken möchte ich mich auch nicht mehr, um ein Auto zu besteigen. Mein Sohn ist der Meinung ich müsste mal etwas Neues haben. Ich sehe mich mal bei ihnen um.“


„Aber gern, wenn sie mich brauchen, rufen sie einfach.“


„Vielleicht können sie mir etwas empfehlen?“


„Ja, aber sehr gern. Welch Eigenschaften soll der Wagen denn haben? Enkeltransporter? Einkaufswagen? Oder vielleicht etwas mehr Lifestyle? Welche Preiskategorie schwebt ihnen denn vor?“ „Viel Luxus und Leistung für wenig Geld. Dazu etwas mehr Lifestyle und ein paar Extra- PS bitte! Enkel sind keine vorhanden, leider.“


„Das eine muss das andere nicht ausschließen. Dann würde ich sie gern in unsere Ausstellungshalle entführen. Da ist bestimmt etwas für sie dabei.“


Andrea war überrascht, was sich so ein Autohaus für eine Vielzahl von Fahrzeugen als Ausstellungsstücke leisten konnte. Hier standen Autos für Millionen von Euros, alle hübsch aufpoliert, herum. Andrea bedeutete dem Verkäufer, dass sie ein paar Fotos machen wolle und sich dann zu Hause damit befassen würde. Man konnte Herrn Minstral ansehen, dass ihm diese Art Geschäfte zu machen nicht so recht gefiel. Er ließ seine „Opfer“ lieber nicht mehr aus den Augen, bis der Kaufvertrag unterzeichnet war. Er fand sich aber damit ab: „Ja, natürlich, lassen sie sich Zeit. Wir können uns ja nächste Woche noch einmal kurzschließen. Ich würde sie dann auch gern zu einer Probefahrt einladen.“ Andrea nickte nur ein wenig und wandte sich dann dem Ausgang zum Verkaufsraum zu.


Hanno nahm das Kleingepäck seiner Mutter, das aus Handtasche und Regenschirm bestand in die Hand und begab sich damit zu seinem alten Auto. Es darin zu platzieren war nicht durchführbar, denn der Schlüssel war nicht an seinem Platz in der kleine Schlüsseltasche der Jeans unterhalb des Gürtels. Leichte Panik schaffte sich Raum und Hanno durchsuchte jetzt seinen Mevius. Der Schlüssel konnte sich nur noch dort befinden. Tat er aber nicht. Er betrat wieder den Glaspalast des Autohauses und stürmte auf seine Mutter zu. „Hast du den Schlüssel von meinem Auto?“


„Nein, natürlich nicht. Was sollte ich damit?“


„Dann haben wir jetzt ein Problem. Ich habe mir bei dir zu Hause die Hosen umgezogen, da wird er wohl noch dort sein. So eine Scheisse“, entglitt es ihm. „Was machen wir jetzt. Noch mal zurück und wieder herfahren schaffe ich nicht mehr. Wäre es in Ordnung, wenn ich dich zum nächsten Bahnhof bringen würde?“


„In Ordnung vielleicht, aber ich möchte das nicht. Ich hasse bahnfahren. Du willst doch jetzt nach Berlin nicht wahr?“


„Ja und ich muss mich schon fast beeilen.“


„Ich komme mit“, legte Andrea fest. Dabei schaute sie ihren Sohn tief in die Augen, um dort seine innersten Gedanken lesen zu können.


„Aber hast du denn morgen keine Schule?“


„Nein die ganze Woche nicht, es sind Ferien. Aber das geht an dir unbemerkt vorbei, so ohne Kinder.“


„Ja, klar Mama, das alte Thema, fang` nicht schon wieder an. Du kannst aber gern mitkommen. Ich fahre nach dem Termin nach Reberweilingen, da kannst du im Hotel übernachten und morgen früh fahren. Dann musst du aber den Zug nehmen, so schlimm es auch für dich ist. Ich bezahle das Hotel, ich habe dich ja auch hierhergelockt und dazu noch den Schlüssel vergessen.“


„Gut, dann fahren wir los. Ich bin schon ganz gespannt auf Berlin und auf das Richmond. Arbeitet nicht deine neue Freundin dort?“


„Das vergiss schnell wieder.“


„Warum? Ich würde mich freuen sie kennen zu lernen.“


„Ich aber nicht. Das ist zu früh. Wir kennen uns erst ein paar Tage und ich würde sie gern langsam auf dich vorbereiten.“


Andrea war jetzt etwas ungehalten: „Wieso das, weil ich ein alter Hausdrachen und ein fieser Pauker bin, der kleine Kinder frisst?“


„Natürlich nicht. Aber trotzdem nein.“


„Das werden wir ja mal sehen“, dachte sie und wechselte das Thema.


In Berlin angekommen, spürte Hanno beim Aussteigen einen leichten Trennungsschmerz. Das Auto und er waren Eins geworden. „Bis dann, und lass` niemand anderen an dich herankommen“, flüsterte er mit einem Lächeln und einem Seitenblick auf seine Mutter Andrea.


„Wir müssen uns jetzt für etwa eine Stunde trennen. Kommst du ohne mich aus?“


Andrea blickte ihn an: „Mein lieber Sohn. Ich komme seit mindestens zehn Jahren alleine aus, da wird mir das hier und heute auch gelingen.“


„Ich wollte ja nur höflich sein, entschuldige!“


„Angenommen und nun geh` schon.“


Das Institut war ein imposanter Neubau am Rande von Berlin-Mitte. Hinter der Glasfassade des Eingangsbereiches war ein langer Empfangstresen vorhanden, an dem zwei schick anzusehende junge Damen ihren Dienst versahen. Hanno erkundigte sich nach dem Büro von Herrn Klein und trug sich in die Besucherliste ein. Danach wurde ihm ein Besucherausweis an die Brust geheftet. Die Empfangsdamen wünschten ihm einen guten Tag und wiesen ihm den Weg zu Herrn Kleins Büro. Es befand sich im achten Stockwerk. Die ersten vier Etagen nahm Hanno die Treppe, musste sich aber dann doch dem Lift überantworten, um nicht völlig außer Atmen oben anzukommen.


Alle Türen auf dem Gang des achten Stockwerkes waren verschlossen und hatten anstelle Klinken nur metallisch glänzende Drücker. Hanno betätigte die Klingel und wartete auf ein Zeichen. Der Türsummer ertönte und er konnte eintreten.


Herrn Kleins Büro bestand aus zwei großen hellen Räumen, die in den Wartebereich und das Besprechungszimmer unterteilt waren. Seine Sekretärin begrüßte Hanno freundlich und bat um einen kleinen Augenblick Geduld, es wäre noch ein Besucher beim Chef.


Nachdem er die erste Wochenzeitschrift fast ausgelesen hatte, die den Besuchern die Wartezeit verkürzen sollte, wurde er hereingerufen. Der Beratungsraum war ein geschmackvoll ausgestatteter Raum, dessen Fenster bis auf den Boden reichten. An den Wänden hingen Bilder, die Motive von Expeditionen aus aller Herrenländer zeigten. Am großen ovalen Eichentisch saßen zwei Männer, von denen einer Herr Klein sein musste. Nach der beiderseitigen Vorstellung war klar wer wer war. Der zweite Herr war Dr. Wehlte, der ein humorvoller Mann zu sein schien und fern jeder Berührungsangst war.


Er begrüßte Hanno mit Handschlag und sprach ihn sofort mit „du“ an: „Willkommen in unseren Gemäuern, wir freuen uns dich hier zu sehen. Herr Klein hat mich gebeten teilzunehmen, um schräge Vögel von Anfang an auszuschließen.“


Hanno war etwas verunsichert und vermied erst einmal die Anrede, musste aber über Wehltes Eröffnungsrede schmunzeln. „Da hätte er mich nicht vor zwei Monaten sehen sollen“, ging es ihm durch den Kopf, „da wäre ich jetzt schon aussortiert worden.“ Herr Klein bat Hanno: „Erzählen sie uns bitte ein bisschen über sich, was haben sie bisher gemacht und warum wollen sie bei uns anfangen?“


Hanno berichtete über seine Zeit, in der er für die Polizei Gutachten erarbeitet hatte und wie er damals dazu gekommen war. „Sie hatten mir am Telefon gesagt, dass sie einen Monat in Südamerika auf einer Expedition waren, was war dort der Schwerpunkt ihrer Arbeit?“ Hanno hatte sich im Vorfeld eine Geschichte dazu ausgedacht, die er jetzt zum Besten gab. Painite kamen in dem Bericht nicht vor, nur Ausgrabungen von historischen Siedlungsstätten, die es in der Realität nicht gab.


Dr. Wehlte übernahm jetzt die Fragerei: „Sehr interessant, wer war dein Auftraggeber?“


„Da gab es keinen. Ich hatte viel über die Maya gelesen und wollte mir auf Yucatan die Ausgrabungsstätte anschauen. Da war eine Crew aus Mexiko bei der Arbeit, der ich etwas zur Hand ging. Reiner Zufall.“


„Und was hättest du gemacht, wenn du die Archäologen dort nicht angetroffen hättest?“, ließ Dr. Wehlte nicht locker.


„Das Gelesene in der Natur nachvollziehen und dabei vielleicht etwas Neues entdecken.“ Hanno hatte inzwischen ein schlechtes Gewissen wegen seiner Stehgreifgeschichten und sehnte einen Themawechsel herbei, der dann auch kam.


Dr. Wehlte begann die Anforderungen an Hannos neue Arbeit zu umreißen. „Deine Abteilung befasst sich unter anderem mit der Wassergewinnung in der Sahara, das heißt mit der Erkundung der Systeme, die die Gouranes über Jahrhunderte angelegt haben. Außerdem sind wir im Auftrag von zwei mittelamerikanischen Regierungen den Mayas auf der Spur. Das passt wunderbar zu deinen eigenen Interessen. Für beide Teams brauchen wir Verstärkung, such' dir eines aus.“


Hanno war, ob des angeschlagenen Tempos eine Entscheidung herbeizuführen, etwas überfordert und fragte nach:


„Was überwiegt denn bei der Arbeit, der Außeneinsatz oder die Arbeit im Institut?“


„Ganz klar die Auswertungen der Ergebnisse der Untersuchungen hier im Institut. Unsere Kollegen sind etwa 3 Monate im Jahr zu den Grabungsstellen unterwegs, ansonsten sind sie hier. Das müsstest du dann auch so mitmachen.“


„Ja, ok, das gefällt mir. Ich bin gern vor Ort dabei. Das ist durch nichts zu ersetzen.“


„Was würde deine Familie dazu sagen?“


„Zurzeit habe ich noch keine Familie. Es bahnt sich gerade etwas an, ist aber noch zu früh darüber zu reden. Ich denke aber, dass ich dafür freibekommen werde“, schmunzelte Hanno. In der Folge kam ein angeregtes Fachgespräch zwischen den drei Kollegen auf. Man tauschte sich über alte Kulturen und technische Wunder der Antike aus.


Nach einer Stunde Fachsimpelei lud Herr Klein die beiden zum Mittagessen in die Cafeteria des Institutes ein. „Dort gibt es erlesenere Speisen als in der Kantine und man sitzt besser.“ In der Tat glich die Cafeteria einem modernen Club mit luxuriöser Ausstattung. An den Tischen wurde bedient und man vergaß, dass man mitten in einem großen Institut mit Büros und Laboren war. Der Preis war der Umgebung und den kulinarischen Genüssen entsprechend angepasst. Zu Hannos Verwunderung gönnten sich viele Mitarbeiter die mittägliche Auszeit im gehobenen Ambiente.


Die Gespräche wurden zwischen den Bissen und Häppchen fortgeführt. Herr Klein sprach Klartext: „Herr Hafner, wir wollen nicht um den Brei herumreden. Wir benötigen dringend einen Ersatz für unseren scheidenden Kollegen und das Ganze auch noch schnell. Nachdem was sie hier gesehen und gehört haben, können sie sich vorstellen die Stelle anzunehmen und wann könnten sie anfangen?“


„Ja, das kann ich sehr gut. Mir gefallen ihr Aufgabengebiet und die Räumlichkeiten hier. Wenn Herr Dr. Wehlte mich in sein Team aufnimmt, bin ich dabei.“


„Ich habe dich schon ins Herz geschlossen. Sieh' zu, dass du dort drinnen bleibst.“ Doktor Wehlte blieb seiner humorvollen Linie treu, den Inhalt der Rede aber sollte Hanno ernst nehmen. Das war ihm voll bewusst.


„Ich will mich bemühen. Ich muss mich noch nach einer Bleibe umsehen. Da ich weiß, dass das in Berlin nicht so einfach ist, würde ich gern noch zwei Wochen mit dem Dienstbeginn warten.“


„Einverstanden“, Herr Klein reichte ihm die Hand. „Wenden wir uns Ihrem Arbeitsvertrag zu.“ Der Vertragstext war wohltuend kurzgefasst und enthielt nur die wichtigsten Punkte, die solch ein Vertrag haben musste. Wann Beginn? Was ist zu machen? Wieviel Urlaub? Was wird gezahlt und wo ist die Arbeitsstelle? Die vielen heute üblichen Rückversicherungen und Klauseln hatte man sich erspart. Hanno benötigte keine Minute, um den Inhalt zu erfassen und ihn gut zu heißen. Ohne weiter nachzufragen, setzt er seine Unterschrift darunter.


„Sie sind ein Mann der Tat“, lobte Herr Klein. „Willkommen an Bord, auf eine treffliche Zusammenarbeit.“


„Vielen Dank, ich freue mich.“


Dr. Wehlte gab ihm ebenfalls die Hand und zwinkerte: „Ich heiße Gerhard und halte ein Auge auf dich, Glückwunsch und alles Gute.“


„Vielen Dank, Gerhard und bis bald, ich melde mich.“


Damit war das Arbeitsessen beendet. Dr. Wehlte verabschiedete sich zuerst, dann verließ auch Herr Klein den Raum. Hanno war glücklich. Soeben hatte er einen ganz neuen Lebensabschnitt begonnen und konnte kaum erwarten, dass die Arbeit beginnt. Aber erst einmal stand das Problem Wohnung auf dem Plan. Er wollte keine Entscheidung treffen, ohne mit Karen gesprochen zu haben. Es war ihm klar, dass sie nicht den Weg nach Berlin mit ihm antreten würde. Es musste also eine Lösung her, die beiden und ihren beruflichen Zielen gerecht würde.


Andrea hatte die Zeit genutzt, um sich die Gegend um das Institut herum anzuschauen. Das Areal bestand aus einem ehemaligen Industriegebiet, dessen Bauten mit den Jahren umgenutzt wurden. Sie bestanden fast ausschließlich aus Klinkerfassaden und im gleichen Rot gedeckten Dächern. Nur wenige Gebäuden unterbrachen die Monotonie mit freundlicheren Fassaden. Andrea, die eine farbige Vielfalt aus ihrem Wohnort gewöhnt war, empfand die dunkelrote Einheitsarchitektur als etwas bedrückend und wenig attraktiv. Als sie den Weg zurück zum Institut nahm, kam ihr Hanno schon glückstrahlend entgegen.


„Du siehst aus, als hättest du den Jackpot geknackt“, begrüßte ihn seine Mutter.


„Ja, war auch nahe dran. Ich habe unterschrieben. Ich wünschte nur, dass Karen dabei gewesen wäre.“


Andrea sah ihn missbilligend an: „An meiner Stelle, ja?“


„Nein, mit dir ist es auch ganz schön. Aber eben nicht dasselbe, Mama“.


„Junge, du redest dich um Kopf und Kragen. Lass uns das Thema wechseln. Wie findest du die Gestaltung der Gebäude hier?“ „Hm, Gestaltung würde ich das nicht unbedingt nennen. Typische Industriearchitektur der frühen dreißiger Jahre. Nicht schön, aber sehr haltbar. Siehst du, überall sind noch die weißen Hinweispfeile zu den Luftschutzräumen vorhanden. Die sind jetzt achtzig Jahre alt. Solange ist an den Fassaden nichts gemacht worden und sie sehen doch noch sehr gut erhalten aus. Das muss man schon anerkennen.“


Andrea hatte keinen Bedarf an weiteren Unterweisungen in Architekturgeschichte und wandte sich wichtigeren Themen zu. „Wollen wir irgendwo etwas essen gehen?“


„Ja schon, aber wir wollten das doch in Reberweilingen machen.“ Hanno sah seinen Zeitplan in Gefahr, denn Karen hatte im Hotel die zweite Schicht übernommen und nur ein sehr kleines Zeitfenster, um sich mit ihm zusammen zu setzen.


„Du stellst mich auf eine harte Probe, aber meinetwegen.“ „Liebe Mama, wenn die auf der Herfahrt, nicht an allen Raststätten vorbeigerast wärst, als wäre der Teufel hinter uns her, hätten wir diese Diskussion jetzt nicht. Ich mach' dir einen Vorschlag. Dort drüben sind zwei Dönerläden. Da können wir uns etwas auf die Faust mitnehmen. Ist das ok?“


Andrea verzog das Gesicht, als würde sie in eine Zitrone beißen, hatte aber keine plausiblen Argumente um die angebotene Noternährung noch abwenden zu können. Danach verlief alles im Zeitraffer. Mit rekordverdächtiger Geschwindigkeit zogen sich beide ihren Döner rein. Hanno, weil er es inzwischen wirklich eilig hatte und Andrea, weil sie nicht die neuen Sitze mit der weißen schlabberichen Soße beschmutzen wollte, die aus allen Ecken der Papiertüte herausquoll. Andrea fasste das opulente Mahl wie folgt zusammen: „Jetzt habe ich Maulsperre und ein flaues Gefühl im Magen. Ich brauche unbedingt etwas zum Nachspülen.“


Hanno reichte ihr ohne Worte eine Wasserflasche und hoffte, dass die Meckerei über das Essen damit beendet wäre. Doch auch das Getränk fand bei ihr wenig Zustimmung: „Ein Bierchen und ein Kräuter würden jetzt besser passen, um den Magen wieder auf Vordermann zu bringen.“


Mit der Auffahrt auf die Autobahn und der atemberaubenden Beschleunigung war Mamas seelisches Gleichgewicht wiederhergestellt. „Junge, ich muss diesen Minzlaff morgen anrufen. Er ist zwar ein Gauner, der den Leuten am Nordpol einen Kühlschrank verkauft, hat aber Ahnung von Autos." „Minstral“, korrigierte Hanno. „Ja, oder so ähnlich“, grantelte Andrea.


„Was hat dich auf einmal so scharf auf ein neues Auto gemacht?“ „Da fragst du noch? Wir sitzen gerade in dem Grund dafür drin.“ Hanno lachte: „Unglaublich wie leicht man dich auf Touren bringen kann. Vielleicht sollte ich beim nächsten Gespräch mit Herrn Minstral dabei sein. Sonst kommst du mir wirklich mit einem neuen Kühlschrank an. Kalt genug wäre es ja dafür.“ Das angeregte Gespräch zwischen Mutter und Sohn ließ für beide die Zeit schnell vergehen und die Abfahrt in Richtung Reberweiligen war erreicht.


Schon von der Autobahn aus konnte man die riesige Leuchtreklame des Hotels „Richmond“ sehen. Nach zwei Minuten waren sie da und Hanno bog in den Parkplatz ein.


An der Rezeption angekommen, erkundigte er sich bei der Empfangsdame leise über den Verbleib von Karen. „Die Chefin ist jetzt noch eine halbe Stunde in einem Gespräch mit einem Investor. Ich schicke ihr eine Nachricht, dass sie hier sind. Sie können gern solange Platz nehmen. Kaffee und andere Getränke finden sie dort drüben.“


„Vielen Dank, sie möchte mich bitte auf dem Handy anrufen. Wir wandeln solange durch den Park. Nach ein paar Stunden Autobahn tut das sicher gut. Da möchte man die Knie gern wieder etwas bewegen.“


Andrea war durch das luxuriöse Foyer abgelenkt und bekam von dem Gespräch nichts mit. Die vielen herrlich blühenden exotischen Pflanzen zwischen den Sitzecken hatten ihre Aufmerksamkeit geweckt. Als sie sich wieder am Tresen einfand, fragte sie Hanno wie es nun weiterginge.


„Wir könnten für dich ein Zimmer bekommen, wenn du möchtest. Ich kann dich aber auch auf den Bahnhof schaffen. Der nächste Zug in Richtung Frankfurt geht in einer reichlichen Stunde.“ „Ich bleibe auf jeden Fall hier. Nichts ist mehr so wie es zu unserem zehnten Hochzeitstag war. Ich will alles sehen. Vielleicht erinnert mich das Eine oder andere noch an damals. Ich würde auch gern noch mal durch den Ort gehen. Den Park gab es da noch nicht. Wir sind durch die Straßen geschlendert weiter nichts. Viel los war dort nicht, aber es war romantisch.“ Plötzlich unterbrach sie ihren Redefluss und ging kurz in sich. Hanno glaubte eine kleine Träne in ihren Augen gesehen zu haben.


Seit dem gestrigen Tag lernte er seine Mutter von einer anderen Seite kennen. Sie war bisher Mutter und sonst nichts. Nicht die gescheiterte Ehefrau, nicht die Lehrerin, nicht die flotte Fahrerin oder die taffe Persönlichkeit, wenn andere dabei waren. Sie war nicht besonders streng zu ihm gewesen, aber bestimmt und auch schon mal unnachgiebig.


Jetzt entwickelte sich das Verhältnis von Mutter und Sohn, eher zu vertrauten Freunden. Themen, die bisher Tabu waren, konnten auf einmal besprochen werden.


Hannos Plan Andrea von Karen fernzuhalten, ging erst einmal auf. Inzwischen war es ihm aber gar nicht mehr so wichtig, wie heute Morgen noch.


Plötzlich in seine Gedanken hinein klingelt das Handy und Karen war dran. „Willkommen zurück im 'Richmond' lieber Hanno.“


„Vielen Dank, wann kann ich dich sehen?“


„Mein Gast ist jetzt fertig. Wir trinken noch einen Kaffee zusammen und dann habe ich es geschafft.“


„Was hast du denn geschafft? Die Empfangsdame hat etwas von einem Investor erzählt.“


„Das erzähle ich dir nachher. Ich freue mich.“


„Ich habe meine Mutter dabei, ist das ein Problem? Wenn ja, sperre ich sie in ihr Zimmer ein.“


„Also bitte, sie ist doch kein Hund. Schön sie auch kennenzulernen.“ Hanno war noch etwas misstrauisch: „Wenn du meinst, dann bis nachher.“


Er erzähle seiner Mutter von dem Gespräch mit Karen und dass sie auch dabei sein könne. „Nein, lass' mal. Ihr habt euch sicher viel zu erzählen, da stört der dritte Mann oder die Frau nur. Du kannst mich ihr ja vorstellen und ich gehe dann meiner Wege.“ Hanno war von dem mütterlichen Mitgefühl beeindruckt. Natürlich ist das Wiedersehen zu zweit etwas anders, als wenn die Mutter daneben sitzt, deswegen ließ er es dabei.


Als Karen die beiden im Park suchte, war sie nicht allein. Neben ihr lief eine ältere Dame mit flottem Schritt und redete unaufhörlich auf Karen ein. Die beiden Spaziergängerpaare entdeckten sich gleichzeitig. Karen rannte plötzlich los, umarmte Hanno und gab ihn einen langen Kuss. Dann gab sie Andrea die Hand und stellte sich vor. „Hallo Frau Hafner, ich bin Karen Walz die Managerin des Hotels und mit ihrem Sohn befreundet.“


„Hallo Karen, freut mich sehr. Ich habe schon viel von ihnen gehört. Hanno das ist ja eine ganz Nette, lass sie nicht wieder vom Haken.“


Hanno zog die Stirn in Falten und machte eine fragende Geste in Richtung seiner Mutter, sagte aber nichts.


Karen zeigte sich amüsiert: „Die junge Dame neben mir ist meine Oma. Ganz lieb, aber auch etwas verrückt.“


„Mahlzeit Kinder. Das sagt sie nur, damit sie nicht mit mir Fallschirmspringen muss“, lachte die Oma, „da kommt sie aber nicht drum herum. Du bist also der Hanno. Komischer Name, hört man nicht so oft. Meine Enkelin hat einen Narren an dir gefressen. Sag` mir drei Gründe warum?“


„Ich bin schön, ich bin klug und ich bin reich“, lachte Hanno.


Und sehr bescheiden, hast du vergessen“, ergänzte die Oma.


„Ja, natürlich, das wäre dann der vierte Grund.“


Damit war das erste Beschnuppern erfolgreich abgeschlossen. Hanno gab den Staffelstab weiter.


„Darf ich vorstellen: Meine Mutter Andrea. Sie hat mir den Namen aber nicht gegeben. In Wirklichkeit heiße ich Hans-Norbert. Sie können aber Hanno sagen, wie alle andern auch.“


„Nur wenn du Klara zu mir sagst, wie alle andern auch.“ Hanno reagierte sofort: „Sehr gern, Hallo Klara“, und reichte ihr die Hand.


„Junge, halte mal meine Tasche, ich muss mir eine Lunte anzünden. Willst du auch eine?“


„Nein danke ich rauche nicht.“


„Du möchtest lieber einen Joint? Warte ich habe irgendwo noch einen dabei.“


Hanno verzog das Gesicht: „Nein, nein, das ist ja auch nicht viel besser, ich nehme dann ein Kaffee. Deine Oma ist der Knaller, ich habe sie jetzt schon gern“, sagte er zu Karen gewandt. Diese erwiderte schmunzelnd: „Warte nur ab, es kommt noch besser.“


Bella hatte die Formalitäten der Abflugkontrolle ohne Vorkommnisse überstanden, bestieg den Flieger und machte es sich in ihrem Sitz bequem. Es war das erste Mal seit langem, dass sie ohne Aufregung ein Flugzeug betrat. Sogar auf ihre Borduniform hatte sie verzichtet, die ihr sonst immer etwas mehr Sicherheit vor den Kontrollen gab. Schon kurz nach dem Start schlief sie auf ihrem Sitz ein.


Als sie wieder zu sich kam, zeigte ihr Bildschirm an, dass bereits die Hälfte der Strecke bis Rio zurückgelegt war. Sie schüttelte den Kopf und sah sich um, wer so alles in ihrer Nähe Platz genommen hatte. Aufgrund der hohen Sitzlehnen, war nicht viel zu erkennen. Einzig ihre Reihe konnte sie überblicken, ohne sich umdrehen zu müssen. Nach kurzer Zeit hatte sie genug gesehen und widmete sich wieder ihrem Bildschirm. Sie setzte die Kopfhörer auf, startete ein Spiel und vertrieb sich damit die lange Weile. Nachdem auch hier ihr Interesse daran erlosch, zappte sie durch die Videokanäle.


Einer davon erregte ihre Aufmerksamkeit. Es war ein Musikkanal, der im Wesentlichen Titel spielte, die ihr bekannt waren und die sie zum großen Teil mitsingen konnte. Das tat sie dann auch leise. Der Platz neben ihr war frei und so glaubte sie niemanden mit ihrem Gesang zu belästigen. Offensichtlich war sie in einem größeren Umkreis zu hören, als sie annahm. Nach den ersten beiden Titeln näherte sich ihr ein Mann im mittleren Alter und sprach sie an: „Sie kennen ja alle Titel, sind sie Sängerin?“ Bella nahm die Kopfhörer ab und fragte: „Hä?“


„Ich bewundere ihre Musikalität, sie sind Sängerin?“ wiederholte der Mann. „Darf ich mich kurz neben sie setzen, ich will den Stewardessen keinen Grund geben mich rauzuschmeißen.“


„Ja bitte, wenn es nur kurz ist. Ich höre gerade den Musikkanal 5. Der ist genial, nur gute Musik und nein, ich bin keine professionelle Sängerin.“


„Mein Name ist Rob-David Miller. Ich produziere Musicals am Broadway und schaue mich immer in der Welt nach neuen Gesichtern um.“


„Interessant, und sind sie in letzte Zeit fündig geworden?“ „Ich arbeite gerade daran“, lächelte er. Bella bezog den eben gehörten Satz nicht auf sich. Eigentlich würde sie jetzt wieder gern allein ihre Musik hören, anstatt mit einem Unbekannten seltsame Gespräche zu führen.


„Nein im Ernst, ihre Stimme hat mein Interesse geweckt, auch wenn sie sehr leise war. Laut singen kann jeder, aber leise und dann so sauber, das findet man nicht oft.“


Bella fragte sich, ob sie hier Opfer einer plumpen Anmache sei, oder ob der Mann glaubwürdig ist. Sie ertappte sich dabei, dass sie ihm weiter zuhören wollte. Aus dem „Richmond“ in ihrer Zeit als Bardame und Sängerin war sie es gewohnt, dass solchen Schmeicheleien meist unseriöse Annäherungen folgten. Sie konnte damit umgehen.


„Wissen sie, woher weiß ich denn, dass sie nicht nur etwas Unterhaltung suchen. Dazu habe ich gerade wenig Lust, und 'Produzenten und Filmemachern' bin ich schon oft begegnet. Am Ende waren es aber nie wirklich welche.“


Herr Miller zückte wortlos sein Handy und zeigte Bella ein Bild, wo er sich beim Abschlussbeifall einer großen Show mit den Darstellern Hand in Hand vor dem Publikum verbeugte. Dann noch ein Plakat auf dem “Produzent Rob-David Miller“ zu lesen war. Nach einer kurzen Pause begann er zu erklären: „Ich bitte um Nachsicht, wenn ich einen schlechten Eindruck hinterlassen habe. Wenn sie sich belästigt fühlen, verschwinde ich sofort wieder auf meinen Platz.“


„Nein, bleiben sie, man lernt nicht jeden Tag einen hohen Beamten des Showgeschäfts kennen“, lächelte Bella.


„Darf ich sie etwas ausfragen? Zum Beispiel was sie machen, wenn sie keine Sängerin sind.“


„Ich bin Managerin auf einem großen Kreuzfahrtschiff, der ´Femme Fatal´. Und ja, ich singe auch ein wenig auf dem Schiff und spiele einige Instrumente. Sozusagen als Nebenjob.“


„Das ist mir nicht verborgen geblieben. Bevor ich Produzent wurde, habe ich als Scout Talente gesucht. Später dann habe ich Castings abgehalten, da sind die Talente zu mir gekommen. Das versetzt mich in die Lage, Talente zu erkennen.“ Rob-David lächelte etwas verlegen. „Verstehen sie mich bitte nicht falsch, ich bilde mir nichts darauf ein. Es ist ein Job wie jeder andere. Nur, dass man sein Gegenüber sehr häufig enttäuschen muss. Das ist die dunkle Seite der Medaille.“


Bella sinnierte leise: „Meinen Job wäre ich los, wenn ich meine Gegenüber enttäuschen würde. So unterschiedlich ist das.“


„Pardon, Ich habe sie noch gar nicht nach ihrem Namen gefragt.“


„Berte Ella Klare, genannt Bella.“


„Sehr angenehm, vielen Dank. Was zieht sie nach Rio?“


„Dort legt übermorgen mein Schiff an. Da muss, oder besser darf ich wieder meinem Job nachgehen. Ich freu` mich schon drauf. Ich war jetzt zehn Tage zu Hause oder im Flugzeug unterwegs. Das war auch schon etwas anstrengend. Und was machen sie in Rio?“


„Ich weiß noch nicht so recht. Eigentlich hatte ich vor, für ein paar Wochen durch Südamerika zu touren, aber mein Mitfahrer hat kurzfristig abgesagt und nun hänge ich etwas in der Luft. Auf jeden Fall will ich für diese Zeit den Broadway nicht sehen. Da geht es mir wie den meisten Menschen. Es muss auch mal eine Pause sein. Danach geht die Arbeit wieder besser von der Hand.“ „Ganz losgekommen scheinen sie aber noch nicht zu sein“, schmunzelte Bella. „Sie meinen, weil ich sie angesprochen habe? Ja es sieht wohl so aus, es soll nicht wieder vorkommen.“ Nicht ganz ernst gemeint, schlug Bella vor: „Kommen sie doch an Bord, wenn sie nicht Besseres vorhaben, da können sie vollends entspannen und machen was sie wollen.“


„Kann man da einfach so mitfahren?“, fragte Rob-David. „Na, ja eine Karte müssten sie schon kaufen, schätze ich. Wenn sie wollen, rufe ich bei der Reederei an und frage, ob noch etwas zu haben ist, ab Rio. Wir fahren die Ostküste rauf bis Caracas, dann wird neu geladen und es kommen neue Passagiere.“ „Klingt interessant, ja bitte probieren sie es.“


„Ich muss die Stewardess fragen, ob ich einen Anschluss bekomme. Das kostet aber etwas.“


„Ist ok, kein Problem“, Ron-Dave fand die Alternative zu seiner ursprünglichen Tour immer reizvoller. Bella hatte inzwischen das ok der Stewardess und konnte sich mit ihrem Handy in das Bordnetz des Airbus einwählen. Nach kurzer Pause meldete sich die Reederei in Rostock. Bella bat um eine Verbindung zum Management und wurde umgehend erhört.


„Hallo, hier Bella Klare, Deckmanagerin der Femme Fatal. Wir bräuchten ab Rio bis Salvador und eventuell auch zurück, noch einen Platz für einen Passagier. Könnt' ihr mal schauen, ob da noch was zu haben ist? Ich rufe aus dem Flieger an, deswegen ist wenig Zeit.“


„Ja, hier Frau Bölter, guten Tag Frau Klare. Ich bin schon dabei, der Bildschirm ist etwas langsam, kleinen Augenblick bitte. Ja, da ist noch etwas frei. Welche Kategorie wird gewünscht?“ Bella fragte kurz nach und antwortete: „Kategorie B mit Balkon bitte.“ „Ich gebe die Reservierung an ihren Bordmanager weiter, auf ihren Namen, ist das ok?“


„Ja, vielen Dank, machen wir so. Herzliche Grüße in die Heimat.“


Ron-Dave war beeindruckt, wie unkompliziert so etwas gehen kann. „Was wäre, wenn ich jetzt noch abspringe? Müssen sie dann die Reservierung bezahlen?“


Bella dachte kurz nach: „Nein, ich glaube nicht. Der Platz war ja noch frei. Wenn sie abspringen, ist er es immer noch.“ In der weiteren Folge blieb Ron-Dave neben Bella sitzen. Es entwickelte sich ein angeregtes Gespräch über das Showgeschäft, dem Broadway, vielen bekannten Künstlern und über Bellas Arbeit. Bella hörte gespannt zu: „Sie haben einen sehr interessanten Job.“ „Sie aber auch. Darum werden sie viele Leute beneiden.“


Bella seufzte „Ach ja, schon. Aber es gibt auch nicht ganz so tolle Seiten der Medaille. Eine Partnerschaft an Land ist eigentlich zum Scheitern verurteilt, deswegen fängt man damit gar nicht erst an. Wenn das noch nicht genug ist, dann hilft dir die Reederei dein Lebenstraum zu begraben. Ich hatte einmal einen Fast-Freund. Er war Arzt und wollte auch auf die 'Femme Fatal'. Die Reederei hat ihn aber woanders hin versetzt, seitdem haben wir uns nicht mehr gesehen. Für mich gilt seitdem: Keine Beziehungen, solange Wasser unter den Füßen ist. Wie ist das bei ihnen? Sie sind ja auch kaum zu Hause?“


„Ähnlich wie bei ihnen. Uns eilt dazu noch ein schlechter Ruf voraus. Wir wären alle Windhunde und würden der Frau nach einer Nacht ein paar Dollar auf den Nachttisch legen und verschwinden. Bestimmt gibt es so etwas auch, genau wie woanders. Die das machen sind aber meist um die zwanzig und mit ihrer Berühmtheit überfordert. Mit Dreißig haben sie sich dann meistens wieder gefangen. Die Mehrzahl der Leute aus der Showbranche ist aber ziemlich normal. Sie brauchen genauso wie jeder ein zu Hause, wo sie niemand finden kann. Sie haben Kinder, einen Hund und vielleicht ein paar Quadratmeter Grünes ums Haus. Ich bin noch in der Findungsphase. Kein Haus, keine Frau keine Kinder.“


Bella zeigte sich beeindruckt: "Und wo wohnen sie dann?" „Immer dort wo ich gerade beschäftigt bin. Zurzeit in New York in einer kleinen Wohnung in einem Hochhaus. Völlig inkognito, niemand kennt mich dort. Außerdem sehe ich selten jemand auf den Gängen oder im Lift. Ich hatte noch nie Besuch in meiner Wohnung.“ Bella lächelte: „Da habe ich mehr Kontakte zu Menschen. Manchmal sogar zu viel. Da wäre ich froh, wenn ich mich mal zurückziehen könnte. Letztens kam ein Passagier zu mir und erzähle mir, dass er seinen Hochzeitstag vergessen hätte, das mit seiner Frau deswegen sowieso den Bach runter geht und ob er ihn heute Nacht bei und mit mir feiern könnte.“


„Und wie haben sie sich entschieden?“


„Sag' ich nicht.“


„Entschuldigung, das war sehr indiskret von mir.“


Inzwischen war es dunkel geworden. Der Blick aus den Fenstern war trostlos, ein einheitliches Schwarz. Oben und unten. Der Bildschirm zeigt an, dass Rio in fünfundvierzig Minuten erreicht sein wird. Im Flugzeug machte sich eine allgemeine Betriebsamkeit breit. Die Passagiere ordneten und sortierten ihre Habseligkeiten, richteten die Kleider und Schuhe und unterhielten sich wieder angeregter als in den letzten Stunden. Rob-Dave verabschiedete sich von Bella: „Bis gleich. Ich warte auf sie in der Halle an den Schaltern. Dort ist aber immer ziemlich viel los. Ich mach' mir einen roten Schal um. Da werden sie mich sicher erkennen. Ich freue mich sehr auf ihr Schiff.“


Die gefürchtete Kontrolle, die letztens Vivien übel mitspielte, blieb aus. Bella empfing ihren Rollkoffer und begab sich zum vereinbarten Treffpunkt. Rob-Dave war noch nicht hier. So setzte sie sich in den Wartebereich, die Schalter im Blick haltend und studierte von Weitem die Angebote der vielen Reiseunternehmen. Dort gab es nichts was es nicht gab, einschließlich einer Flussreise auf dem Mateo River. Bella lächelte in sich hinein. „Vielleicht machen wir das nochmal“, ging es ihr durch den Kopf.


Als Rob-Dave um die Ecke kam, nahm sie ihr Gepäck auf. „Na, alles gut gegangen?“, erkundigte sie sich.


„Ja, war alles in Ordnung. Sie haben sich nur etwas länger mit meinem Vordermann beschäftigt, da musste ich warten.“


Den Weg zum Taxistand kannte Bella noch. Sie orderten ein Taxi und baten den Chauffeur sie zum Hafen zu bringen. Diesmal ohne Umwege. Der Fahrer erkannte, dass er es hier mit Insidern zu tun hatte und wählte den direkten Weg zum Hafengelände. Auf der Fahrt dorthin meldete sich Bella bei Frau Hofer der Deckmanagerin, um zu erfahren, wann mit dem Einlaufen der „Femme Fatal“ zu rechnen ist. „Hallo Frau Klare, ich denke, dass wir morgen gegen Abend einlaufen werden. Wir würden sie dann übermorgen früh brauchen. Ihre Kabine wird als Erste hergerichtet. Machen sie sich einen schönen Tag in Rio.“


„Das ist genau einen Tag später als ich dachte. So ein Ärger. Dave, darf ich sie so nennen? Was machen wir jetzt?“


„Ja, können sie. Manche nennen mich Rob und manche Dave. Ich hör auf beides. Vielleicht sollten wir uns erst einmal nach einer Bleibe für die beiden Nächte umsehen?“ Bella hatte bisher mit keiner Silbe an Esmeralda gedacht, die die gute Seele im „Argentina“ war und sich sehr liebevoll um Vivien und Hanno gekümmert hatte.


„Ich weiß wo wir hingehen, ins `Argentina`. Dort waren wir schon mal und es war sehr schön dort. Außerdem habe ich da noch etwas zu erledigen.“


Dave war es zufrieden. Die beiden brachte ihr Gepäck in das Hafengebäude und mieteten wieder Bellas altes Schließfach. Ihre Ortskenntnis machte sich jetzt sehr angenehm bemerkbar. Kein Suchen, keine Sorgen, dass etwas schief gehen könnte, keine Angst, die Örtlichkeiten nicht rechtzeitig wiederzufinden.


Taxis waren im Hafen reichlich vorhanden und so fuhren sie, nur noch mit dem Nötigsten beladen, in das Hotel „Argentina“.


Am Tresen langweilte sich der Pförtner, der damals auch Vivien und Hanno betreute. Als er Bella erblickte stand er auf lächelte sie an und sprach: „Willkommen Madam. Es freut mich sehr, dass sie wieder zu uns gefunden haben. Diesmal haben wir ein paar Zimmer mehr frei, die Saison nähert sich dem Ende, da entspannt sich die Situation. Kommen ihre netten Begleiter auch wieder her?“


„Vielen Dank. Nein wir sind nur zu zweit und hätten gern zwei Einzelzimmer. Hat Esmeralda heute Dienst?“


„Ja, natürlich, sie ist immer hier jeden Tag. Darf ich sie anmelden?“


„Ja, bitte. Wir würden in einer halben Stunde zu ihr runtergehen.“ Dave wartete geduldig, bis die Förmlichkeiten erledig waren und


erbat sich zehn Minuten, um einige Telefonate zu erledigen. Als sie wieder zusammen kamen war Dave nicht allein. Eine hübsche schick gekleidete junge Dame begleitete ihn. Dave lächelte Bella an und erklärte ihr, dass ihm zufällig eine Sängerin, die er aus New York kannte, im Foyer über den Weg gelaufen sei. „Darf ich vorstellen: Joilina Monza. Wir haben einige Monate zusammengearbeitet.“


„Sehr angenehm, Berte Ella Klare aus Deutschland. Dave, sie sind ja schnell. Wir haben uns vor einer viertel Stunde gesehen, da waren sie noch allein. Soll ich zu Esmeralda erst mal allein gehen?“


„Ja wäre vielleicht nicht schlecht. Ich kann Joilina nicht einfach so stehen lassen. Sie zählt aktuell zu den angesagtesten Musicalinterpreten in den USA.


Hanno erzählte Karen die wichtigsten Abmachungen aus seinem Gespräch in Berlin und kam dann auf die Wohnungsfrage: „Wenn ich in zwei Wochen anfangen soll, müsste ich dort irgendwo wohnen. Ich wollte aber nichts unternehmen, bis wir darüber geredet haben.“


Karen überlegte kurz: „Das war sehr weise, ich kann vielleicht helfen. Ich habe eine Tante in Berlin-Grünau, die lebt seit dem Tod meines Onkels in ihrer Villa allein. Die Villa ist gut für zwei Familien geeignet. Soll ich dort mal nachfragen?“


„Ja, wäre nicht schlecht. Grünau ist nicht weit von dem Institut entfernt. Da könnte man sogar mit der S-Bahn fahren.“


Karen sah Hanno an: „Soll ich gleich? Oma wie siehst du das?“


„Ja, mach` nur. Carola braucht etwas frischen Wind in ihre Bude. Die versauert mir sonst dort. Sie wollte bisher keine Fremden im Haus. Hanno gehört ja dann zur Familie, da könnte vielleicht `was gehen.“


Zu ihm gewandt stellte sie leise die indiskrete Frage: “Und, habt ihr schon?...“


„Haben was?...“, fragte Hanno überrascht.


„…na, du weißt schon, Familie gegründet.“ Dabei unterstrich sie ihre Frage mit einer versteckten aber eindeutigen Geste.


„Liebe Klara, ich kann dich wirklich gut leiden, aber so etwas fragt man nicht, insbesondere nicht, wenn die Enkelin daneben steht.“


„Ja, ja. Du musst ja nicht antworten, nicken oder Kopfschütteln reicht auch.“


Hanno schüttelte den Kopf, aber nicht um die Frage zu beantworten, sondern weil er sein Unverständnis, bezüglich der Neugierigkeit der Oma, zum Ausdruck bringen wollte.


„Also nicht. Dann streng` dich mal an. Ich möchte, bevor ich sterbe, noch einen Urenkel in die Arme schließen.“


Um das Thema zu beenden, erwiderte Hanno: „Mal sehen, wie sich die Sache entwickelt.“


Während Oma Klara mit Hanno Nachwuchsfragen zu klären versuchte, tippte Karen auf ihrem Handy die Nummer ihrer Tante ein und drückte die grüne Starttaste. Der Willkommensgruß wurde durch den Anrufbeantworter gesprochen, die Tante war nicht da. „Ich versuche es auf dem Handy, das ist aber meistens ausgeschaltet.“ Diesmal war es anders.


„Aber Hallo Karen, so eine Freude, dass du mich anrufst. Ich sitze in der S-Bahn, bitte deswegen keine geheimen Nachrichten übermitteln“, lachte die Tante Carola.


Karen hätte die Sache lieber in Ruhe besprochen: „Da rufe ich dich heute Abend noch einmal an, ist das ok?“


„Nein, nein, sag was dir auf der Seele brennt!“


„Na gut. Vielleicht hast du ja schon gehört, dass ich jetzt einen Freund habe.“ Dabei blickte sie Hanno fragend an, der nickte gönnerisch grinsend.


„Ja, habe davon gehört, Glückwunsch!“


„Danke. Mein Freund heißt Hanno und wird in zwei Wochen in Berlin bei einem Institut für Frühgeschichte anfangen und braucht eine Bleibe. Da haben wir an dich gedacht. Wie wäre es, wenn du deine obere Wohnung an uns vermietest? Hanno ist ein ganz lieber und zuverlässiger Mann.“


„Ist klar, das musst du ja sagen. Steht er neben dir?“


„Nein, aber deine Mutter.“


„Na super, gib sie mir bitte mal. Hallo Mama, hast du das eingefädelt?“


„Das mit Hanno oder das mit deiner Wohnung? Also mit deiner Wohnung darauf ist Karen selbst gekommen. Und das mit Hanno hat ihre Freundin auf den Weg gebracht. Die macht so etwas gern und ziemlich erfolgreich, wie ich hörte.“


Carola meldete sich zurück: „Bleiben wir erst mal bei der Wohnung. Es wäre schon ganz schön, wenn sie etwas Miete einbringen würde, aber ich will keine schreienden Kinder im Haus haben.“


„Hanno ist ganz leise. Ich habe ihn noch nie schreien gehört“, lachte Klara.


„Ok Mama, die beiden können ja mal vorbeikommen, dann sehen wir weiter. Gibst du mir noch mal meine Nichte?“


„Hallo Tante Carola, bin wieder dran.“


Carola beendete das Gespräch mit den Worten: „Ganz schnell, ich muss gleich aussteigen. Wenn ihr vorbeikommen wollt, es würde mir am Samstagvormittag passen. Ok?“


„Ja machen wir. Wir freuen uns, dich bald wiederzusehen, bis dahin, Tschüss.“


Hanno hob die Hand in Richtung Klara zum „High Five“. Sie schlug ein, dann wiederholte er es in Richtung Karen. „Ihr seid tolle Organisatorinnen. Vielen Dank.“


Karens Pausenzeit war abgelaufen und sie musste wieder ihren Arbeitsplatz im Hotel einnehmen. Hanno fühlte sich etwas allein gelassen mit den beiden Frauen hier im Park. „Wie soll's jetzt weitergehen? Habt ihr einen Plan?“


Oma Klara antwortete: "Karen hat mich hier im Hotel einquartiert. Ich denke, dass das für deine Mama auch möglich sein wird. Sie ist ja heute an der Rezeption, da können wir gleich mal fragen gehen. Ich würde ihr sehr raten, uns eine positive Antwort zu geben.“ Dabei ballte sie die Hand zur Faust und machte ein bitterböses Gesicht.


Hanno bat im Spaß: „Bitte nicht hauen, ich liebe sie und bin ihr Beschützer.“


„Hast du ihr das schon gesagt?“, wollte Klara jetzt genau wissen. „Was gesagt?“


„Das du sie liebst.“


„Nicht so richtig. Der richtige Moment hat sich noch nicht ergeben.“


„Aber mir hast du es gesagt!“


„Nein, habe ich nicht. Ich finde dich super nett, aber das nicht.


Dazu kennen wir beide uns noch nicht lange genug.“


Klara lachte laut auf: „Wir sollten uns nicht immerfort missverstehen. Du weißt schon, wie ich das meine!“


„Ja, natürlich, war nur Spaß.“


„Mach' das nicht noch mal. Ich kann auch anders.“


„Ja, ich weiß, Karen hat mich vorgewarnt.“


Klara blickte ihn an: „Ich mache hier die Witze! Was ist eigentlich mit dir? Wirst du mit mir Fallschirm springen?“


„Ich glaube nicht. Da würde ich mir wahrscheinlich in die Hosen machen und ich will nicht, dass das zur Gewohnheit wird.“


„Ach Quatsch, sei ein Mann. Im Fernsehen werben sie immer für Einlagen gegen Harnverlust. Da kann nichts mehr passieren. Also du machst mit, Ja?“


„Nein! Und wenn ihr mich in Gummihosen stecken würdet. Ich kann das nicht und ich glaube, Karen würde das auch nicht wollen. Wir haben uns gerade erst kennengelernt und jetzt soll schon wieder alles aufs Spiel gesetzt werden? Man weiß ja vorher nie wie das ausgeht.“


„Oben geblieben ist noch keiner, mein Junge. Ich muss mir eine neue Strategie ausdenken. Einen von euch beiden kriege ich schon noch soweit“, beendete Oma Klara das Thema.


Vivien hatte sich nach der Zeit in Südamerika wieder auf dem Gestüt eingelebt. Im Ablauf glich ein Tag dem anderen. Schon am Abschiedsabend hatte sie den Anderen angedeutet, dass sie an ihrem Leben grundsätzlich etwas ändern will. Wie das geschehen sollte, war aber noch völlig offen.


Am Tag drei nach ihrer Rückkehr hatten sie ihre Eltern zum Essen ins „Richmond“ eingeladen, um mit ihr etwas zu besprechen. Über das Thema herrschte Stillschweigen und so fieberte sie dem Abend entgegen mit ein paar kleinen Flugzeugen im Bauch. Sie hätte sich zu gern darauf mental vorbereitet, aber aus den Eltern war nichts herauszubekommen.


Eine Frage beim Stallmeister worum es gehen könnte, endete mit einem ahnungslosen Schulterzucken seinerseits.


Vivien kleidete sich dem Ort des Geschehens angemessen. Lange hatte sie vor ihren Schränken gestanden und einige Kombinationen ausprobiert. Am Ende gewannen die Jeans und ein schickes Top den Wettbewerb. Über dem Top hatte noch eine kleine blaue Wildlederjacke ihre Chance bekommen. Die Jeans waren sehr aufwändig gearbeitet, dadurch teuer und für den täglichen Gebrauch tabu.


Auf der Hinfahrt in Papas SUV wurde kaum gesprochen. Die Eltern hatten eine ernste nachdenkliche Miene aufgesetzt, die eher einen negativen Inhalt des Gespräches befürchten ließen. Viviens Aufregung verstärkte sich. „Könnt ihr mir bitte mal sagen, worum es heute geht? Was soll diese Heimlichtuerei?“


„Der Vater blickte stur geradeaus, als wenn das Führen des Fahrzeuges seine höchste Aufmerksamkeit erforderte. Die Mutter drehte sich kurz zu ihr um: „Liebes, wir sind gleich da, dann können wir reden.“


Am Empfang im Foyer stand Karen und hieß die Gäste im „Richmond“ willkommen. Sie blinzelte Vivien zu und wünschte viel Spaß. „Weiß die mehr als ich?“, ging es Vivien durch den Kopf. „Kann ja wohl nicht sein, oder?“ Die Kellnerin begleitete die Familie an den Tisch und wartete, bis jeder seine Bestellung aufgeben wollte.


„So wir sind jetzt da, also was gibt es so Wichtiges?“


„Vielleicht wollen wir erst Essen?“, fragte die Mutter.


„Nein, wenn ihr mich so aufregt, schmeckt mir kein Essen.“ „Ok“ ließ der Vater vernehmen. „Wir sind heute hier, um mit dir über die Zukunft des Gestüts zu reden. Wir haben uns entschlossen unsere Tätigkeit gemeinsam zu beenden, um uns noch ein paar angenehme Jahre ohne Arbeitsstress zu gönnen.“


Die Mutter stimmte ein: „Wir sind in unseren Planungen dabei schon etwas fortgeschritten. Wir haben ein kleines Häuschen an der Costa Dorada, in der Nähe von Tarragona gekauft und wollen dort hinziehen.“


Vivien war nicht in der Lage, auch nur ein vernünftiges Wort zu sagen. Sie blickte ihre Eltern entgeistert an und vergrub sich erst einmal in der Speisekarte. Der Inhalt der Karte gelangte nicht bis in ihr Bewusstsein und so klappte sie sie wieder zu.


„Wieso habt ihr nicht mit mir schon eher darüber gesprochen und wieso habt ihr heimlich ein Haus gekauft?“


Die Mutter versuchte zu beruhigen: „Ja, entschuldige bitte, aber das war alles sehr spontan. Wir waren ja vor vier Wochen für ein paar Tage dort und haben das Angebot zum Kauf des Ferienhauses vom Eigentümer bekommen. Mit ihm haben wir einen Abend beim Wein zusammengesessen und so kam das. Wir hatten erzählt, was wir beruflich machen und dass wir uns irgendwann zur Ruhe setzen wöllten, das hat ihn sehr interessiert. Es stellte sich heraus, dass er ebenfalls ein Gestüt besitzt und wollte sofort unsere Pferde kaufen. Da haben wir ihn erst einmal etwas gebremst.“ Der Vater ergänzte: „Er wurde dann noch konkreter. Auch das ganze Gestüt zu übernehmen, wäre für ihn eine Option. Er hatte sich während des Gesprächs unsere Homepage angeschaut und war begeistert. Er sagte, dass aufgrund des Wassermangels in der Region das Betreiben eines Gestüts immer schwieriger wird und dass er sich schon mit den Gedanken befasst hatte, dort zu schließen um weiter nach Norden zu ziehen. Vielleicht nach Frankreich oder Österreich.“


„Wir haben ihm gesagt, dass wir das Haus kaufen, unabhängig wie es bei uns hier weiter geht“, ergänzte die Mutter. „Deswegen wollen wir heute mit dir reden, dir gehört schließlich ein Viertel.“ Der Vater unterbrach erst einmal das Gespräch: „Sicher brauchst du etwas Zeit, um das Gesagte zu sortieren. Deswegen Essen wir jetzt erst 'mal.“


Vivien schaute die Eltern längere Zeit an und war wieder gefasst: „Dass es irgendwann dazu kommt, habe ich mir natürlich gedacht und mir auch schon meine Gedanken gemacht. Dass es so schnell gehen würde allerdings nicht. Ich bin mit mir selbst schon lange einig, dass ich den Hof nicht allein weiterführen werde. Auch nicht, wenn einer der Angestellten mit einsteigen würde. Die letzten drei Wochen haben mich bei dem Entschluss bestärkt. Ich würde gern noch einmal etwas anderes anfangen. Ich lege euch keine Steine in den Weg. Falls es der Spanier mit dem Kauf ernst meint, könnt ihr ihm meinen Anteil mit verkaufen, außer Carlo den behalte ich.“


Die Eltern waren sichtbar erleichtert, denn sie hatten sich das Gespräch mit Vivien wesentlich schwieriger vorgestellt. Dass sie schon selbst an eine Veränderung gedacht hatte, war ihnen neu. „Wir freuen uns sehr, dass wir damit nicht deinen Lebenstraum zerstören. Woran hattest du denn gedacht, mit deiner Veränderung?“


„An noch gar nichts Konkretes. Ich habe aber einen Faible für Südamerika entwickelt und würde gern irgendetwas dort oder für dort machen.


„Hat das mit deiner Reise zu tun?“


„Ja, schon, genau wie bei euch auch. Es war ein so freies Gefühl, fernab von allen Vorschriften und Gängeleien. Außer den Kontrollen an den Flughäfen. Die sind der Horror. Nach der Letzten habe ich gesagt, 'hier komme ich nie wieder her'. Aber jetzt ist das schon etwas verblasst und ich sehe das aus einer anderen Perspektive. In den Ländern gibt es so viel Kriminalität, dass die Ordnungshüter auch irgendwie davon gezeichnet sind. Die normalen Menschen sind aber sehr herzlich und gastfreundlich, betrügen dich aber auch, wo sie nur können“, lächelte Vivien.


„Was ist mit dem Piloten?“, wollte die Mama wissen.


„Der ist ja ein Deutscher. Den kann man nicht dazurechnen. Das ist ein Draufgänger, der sich aber sehr gut angepasst hat. Aber betrügen tut er nicht. Jedenfalls uns nicht.“


„Hattest du nicht gesagt, dass er dir Offerten gemacht hat?“ „Ach Mama, lassen wir das Thema ruhen. Er ist ein guter Kerl, aber absolut nichts für mich. Außerdem wird er in der halben Welt gesucht wegen seines Flugunfalls.“


„Das musst du uns noch erzählen, nur das noch, bitte!“


Vivien erzähle die Geschichte mit Kais Missgeschick bei seinem Flug in Nordeuropa und dass er sich deswegen nach Südamerika abgesetzt hatte. „Ich weiß aber, dass für ihn das Thema noch nicht abgeschlossen ist. Das hat er uns bei unserem letzten Gespräch gesagt.“


Nachdem die Eltern noch einige Details über ihren Spanienurlaub zum Besten gaben und Vivien die spannende Fahrt zum Mateo River in Worte fasste, schickten sie sich an, zu gehen.


Im Foyer begegnete sie Karen und fragte nach, wann ihr Dienst beendet sei, es stand kurz bevor. „Würdest du mich nach Hause mitnehmen? Da können wir noch etwas quatschen.“ Karen war über das Angebot erfreut und bat um fünf Minuten, die sie für die Übergabe ihres Dienstes an die Kollegin brauchte.
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